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MITTHEILUNGEN über

dem, wie ihm wolle, die Geschichte der Entdeckung
Amerikas bietet wieder ein schlagendes Beispiel, dass

Kirche und Handel sich auf einander verstehen, und
bewusst oder unbewusst zusammenarbeiten. Indien und

König Johannes wurden von Columbus gesucht und

nicht gefunden, Amerika wurde nicht gesucht und doch

gefunden. Welchen Gewinn dieser Fund dem euro-
päischen Handel gebracht, welche handelspolitischen
und industriellen Umwälzungen er im Gefolge gehabt
hat, ist bekannt, bedarf also keiner weitern Erörterung.

Dass die Kirche auch späterhin mit Handel und

Industrie auf gutem Fusse stand, beweisen die Messen

schon durch ihren Namen, beweisen insbesondere auch

die Klöster mit ihrer gewerblichen Lehrthätigkeit, der

die Textilindustrie unendlich viel, ihr kunstgewerblicher
Theil aber alles verdankt, wie uns der Anblick der alten

Altardecken, der prächtigen Ornate der Geistlichen und

der kostbaren Konfektion des Heiligenkultus von selbst

erkennen lässt. Dass die Kirche sogar aktiv am Handel

sich betheiligt hat, zeigen uns die frommen Geschäfts-

reisen des Leipziger Dominikanermönchs Johannes Tezel,

denen wir zum guten Theil die Reformation zu ver-
danken haben. Nun aber folgten schlimme Zeiten für
Gewerbe und Handel, in denen es schien, als ob die

Kirche gegen beide sich verschworen hätte. Die Pro-

testantenverfolgungen in Frankreich und den Nieder-

landen vertrieben Hunderttausende von Gewerbsleuten

aus ihrem Besitz und ihrer Heimat. Sie hohen vor
dem übergrossen Glaubenseifer nach Deutschland und

England und führten diesen Ländern neue Erwerbs-

zweige zu. Ohne es zu wollen, hat zu gleicher Zeit
die katholische Kirche den gewinnreichen Handel mit
Ostindien, der den neuen Seeweg um Afrikas Südspitze

herum eingeschlagen hatte, durch ihr Eingreifen in die

Händel der Welt dem Süden Europas, speziell Portugal

entzogen und dem Norden übertragen, der somit alle

Ursache hat, dieser Kirche für den in diesem Falle

negativen Beweis ihres Wohlwollens, für die unfreiwillige
Begünstigung und Befruchtung seiner Industrie und

seines Handels ewig und von ganzem Herzen dankbar

zu sein. (Schluss l'olgt.)

——•
Eine epochemachende Erfindung für die

Bandfabrikation.
(Nachdruck verboten.) *

Unter diesem Titel brachten wir im Frühjahr
einen längeren Bericht über die Erfindung von Camille

Brun & tils in St. Etienne. Nach den eingegangenen

Mittheilungen sollte die Leistung des neuen Stuhles

um lJCU/o grösser sein als diejenige des alten Stuhles.
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Als weiterer Vortheil wurde dem neuen System nach-

gerühmt, dass geringeres Material zu verarbeiten sei

und das Entstehen von Abfall bedeutend herabgc-
mindert werden könne. Die Umänderung in mehr-
schiftige Stühle sollte ebenfalls wegfallen, indem durch
die Nadel, welche den Schuss in die Kette einführt,
7—8 verschiedenfarbige Schüsse mit automatischer
Sicherheit nach dem verlangten Wechsel eingetragen
werden können. Es wurde ebenfalls auf das sehr

günstige Gutachten des Herrn Prof. Loir der höhern
Webschule in Lyon hingewiesen. Auf das Nähere der
Sache selbst konnte aber damals nicht eingegangen
werden. Es wird daher allgemein interessiren, über
das Wesen der Erfindung Näheres zu erfahren.

Unter Nr. 1)6959 wurde G. & C. Brun, Paris, wie G.

Strahl berichtet, ein deutsches Reichspatent ertheilt auf
eine „Vorrichtung für Webstühle zum Abbinden der Ein-
tragfadenschleife durch den Faden eines frei in einem Ge-

häuse liegenden Schiffchens, über dessen Spitze die Schleife

von der Eintragnadel gelegt wird und unter welches Schiff-

chen zwischen diesem und dem Gehäuse hinweg sodann der

Eintragsfäden gezogen wird, wobei er sich an dem

Schiffchenfaden fängt." Wie aus dem Wortlaut dieses

Patentanspruchs hervorgeht, handelt es sich um einen

Stuhl, der von einer seitlich angeordneten Spule ver-
mittelst Nadel den Schussfaden in das Fach einträgt,
diesen Schussfaden ähnlich der Fadenschleife an der

Nähmaschine über die Spitze eines Schiffchens legt
und bei dem Zurückgehen denselben zwischen Lager
und Schiffchen hindurchzieht. Durch eine straffe Span-

nung des Schiffchenfädens und entsprechend lose Führ-

ung des durch die Nadel eingetragenen Schussfadens tritt
der Schiffchenfaden nur bis an den Rand der Waare,
des Bandes, während der Schussfäden beim Zurück-

gehen der Nadel in dasselbe Fach noch einmal gelegt
wird. Dadurch entsteht in jedem Fach eine doppelt
liegende Schleife, da erst nach Rückkehr der Nadel

in ihre Anfangsstellung das Fach wechseln kann. Kon-

struktiv ist der Gedanke so ausgeführt, dass links
neben jedem Band ein horizontal schwingender Hebel

angeordnet ist, der in der Nähe des Brustbaumes um

einen Zapfen sich dreht, an seinem freien Endo da-

gegen eine Nadel trägt, welche sich als ein Stück des

von dem Hebel als Radius beschriebenen Kreises dar-

stellt. Die Länge dieser Nadel ist so vorgesehen, dass

sie bei Erreichung der Einstellung des Hebels in der

Nähe der linken Bandkante noch ein Stück jenseits

durch das Fach reicht, und so das Fangen des Fadens

an der Schiffchenspitze ermöglicht.
Ob von Stühlen dieser Konstruktion eine ernst-

liehe Konkurrenz zu befürchten ist, oder ob gar, wie



118 MITTHEILUNGEN über TEXTIL-INDUSTRIE.

der bezügliche Prospekt sich ausspricht, eine Rück-

gewinnung des ganzen Weltmarktes, oder was das-

selbe ist, eine Lahmlegung aller übrigen Bandfabri-
kanten möglich, muss denn doch stark bezweifelt werden.

Dass zur Kette ein etwas geringeres Material zu ver-
wenden möglich ist, kann infolge der niedrigeren
Sprunghöhe zugegeben werden, dafür ist aber bei

gleicher Qualität des Bandes das Schussmaterial theurer,
weil für dieselbe Stärke zwei Fäden eingeschlagen
werden müssen, und ein weiches, offenes Material jeden-
falls sehr schlecht das Schleifen durch das Nadelöhr
aushalten wird ; ob eine höhere Schusszahl pro Minute
zu erreichen sein wird, ist ebenfalls zweifelhaft, da

doch die Nadel den doppelten Weg machen muss, als

der Schützen. Dabei fällt weniger die Länge des Weges

in Betracht, als die Umkehrung der Bewegung, da

die Nadel erst in Ruhe kommen muss, ehe sie den

halben Wege rückwärts zu machen im Stande ist. Dass

auf diesem Wege nicht viel zu erreichen sein wird,
dafür scheint schon der Umstand ein Beweis zu sein,
dass ein Patent von Müller, Barmen (Nr. 57844),
welches dieselbe Idee zum Ausdruck bringt, heute gar
nicht mehr erwähnt wird, geschweige sich in der

langen Zeit irgend welchen Einfluss auf die deutsche

Bandindustrie hat erwerben können. Es ist richtig,
dass sich aus den vielen Stillständen bei Bandstühlen
mit Schützen und Spuhlen der dauernd laufenden gegen-
über auf dem Papier ein ganz erhebliches Defizit
herausrechnen lässt ; wenn jedoch die Praxis nicht
einen ziemlich dicken Strich durch eine solche Rech-

nung machen würde, hiesse es doch unseren Band-
fabrikanten eine ziemliche Beschränktheit zutrauen,
dass sie sich noch mit den Schiffchenstühlen aufhalten,
da der Gedanke des Schusseintragens durch Nadel schon

so lange bekannt ist.

Man hatte dieser Bratfischen Erfindung (DRP
Nr. 96959) bisher auch gar keine so grosse Wichtig-
keit beigelegt, und hätte auch jedenfalls vorläufig
nichts wieder davon gehört, wenn es nicht im Interesse

der neugegründeten Gesellschaft läge, die Reklame-
trommel zu rühren, und da gibt eine neue Erfindung
von C. Brun & fils eine willkommene Gelegenheit,
dieselbe bezieht sich auf eine Verbesserung der Ein-
tragnadcl, mit welcher clas Arbeiten mit mehreren
Farben erzielt werden soll. An dem Stuhl selbst
ändert sich nichts, er bleibt in der beschriebenen

Form bestehen, nur die neue Nadel hat nicht mehr
ein einfaches Oelir zum Einziehen des Fadens gleich
der Nähnadel, sondern sie ist etwas breiter gehalten,
und hat ihrer ganzen Länge nach vom Oelir an-
fangend einen Schlitz, an welchen sich das Ochr als

eine grössere Ocffnung anschlicsst. Diese Oeffnung
ist so geformt, dass die hintere Kante des Schlitzes
eine Seite der Oehröffnung bildet, während die vor-
dere Seite derselben vielleicht um das doppelte der
Schlitzbreite vorspringt. Man stelle sich ungefähr
ein Quadrat als Oeffnung vor, so ist die hintere Schlitz-
kante die Verlängerung der hinteren Quadratseite,
während eine mit dieser parallel laufende, ebenfalls

an das Quadrat mündende Linie die andere Kante
des Schlitzes bildet; somit entsteht in dem Quadrat
eine Ecke, hinter welcher sich der eingefädelte Schuss-

faden fangen kann. Es sind nun alle Farbfäden, mit
welchem die Nadel bei dem betreffenden Bande arbeiten
soll, gleichzeitig durch das Ochr gezogen, und zwar
derart, dass sie sich gegen die Hinterkante des Schlitzes

legen ; auf diese Weise können dieselben bei Bewegung
der Nadel durch das Fach in ihrer Stellung verharren,
da sich der Schlitz über die ganze Nadel erstreckt;
es würde in diesem Falle also keine Fadenschleife in
das Fach eingeführt werden. Durch eine besondere

Mustereinrichtung wird vermittelst einer Litze einer

von den eingezogenen Schussfäden nach vorn bewegt,
wird somit bei Bewegung der Nadel jetzt von der vor-
springenden Ecke erfasst und durch das Fach nach-

gezogen, während die anderen Fäden durch die Bc-

wogungsfreiheit im Schlitz in ihrer Stellung vor dem

Band verharren.

Bei einem sehr guten Schussmaterial wird es viel-
leicht gehen, dass die nicht arbeitenden Fäden sich

fortwährend an der Schlitzkante scheuern, resp. das

aushalten, denn dieselben müssen ziemlich fest gegen
die Hinterkante gezogen werden, da sonst ein Fangen

an der vorspringenden Ecke nicht mit Sicherheit aus-

geschlossen ist. Der Gedanke des Farbwechsels ist

gewiss originell, jedoch scheint das Ergreifen der ein-

zelnen Fäden nicht mit Sicherheit ausgeführt werden

zu können. Eine allzu scharfe Spannung dürfen die

Schussfäden nicht erhalten, da sie sonst beim Durch-
führen durch das Fach sich im Nadelöhr abreissen;
bei schwacher Spannung ist wiederum die Gefahr vor-
handen, dass dieses Fadenbündel beim Gleiten auf
der Schlitzkante Reibungswiderstand genug findet, um
sich zu zwirnen, um einander zu laufen, und dann in

Folge der geringen Rimensionirung des Nadelöhrs der
einzelne Faden nicht so leicht sich durch den Muster-

apparat wird von dem gedrehten Bündel trennen lassen.

Man wird es also vorläufig der Praxis überlassen

müssen, uns darüber noch Aufklärung zu geben.
(Gustav Strahl, Berlin.)
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